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Einleitung 
Bis zu den 1950er Jahren wurde das Kondensatormikrophon 
in Niederfrequenz-(NF-)technik der weltweit bevorzugte 
Schallwandler für die professionelle Aufnahmetechnik wie 
auch akustische Messtechnik. Wandler mit unterschiedlichen 
Membrandurchmessern und Richtcharakteristiken standen 
zur Verfügung [1]. 

Membranmaterialien 
Mitte der 1950er waren Folien aus Metall oder PVC  
gebräuchlich. Diese änderte sich in einem sehr kurzen Zeit-
raum, nachdem Folien aus bifilar orientiertem PET [auch: 
Mylar, Hostphan; 2] verfügbar wurden. Seine Eigenschaften 
bezüglich Zugfestigkeit, Isolation, geringer Wasseraufnahme 
und hoher Durchschlagsfestigkeit machten es besonders 
geeignet für die Verwendung in Kondensatormikrophonen, 
so dass schon ab Ende der 1950er die ersten, ab Mitte der 
1960er dann die meisten Mikrophonhersteller dieses 
Material einsetzten und immer noch verwenden. 

Röhre als Impedanzwandler 
Die Schaltungstechnik der Kondensatormikrophone beruhte 
seit Einführung bis in die 1960er auf einfachen Konzepten: 
die Spannungsänderung am hochohmigen kapazitiven 
Wandler wird über eine Triode auf niedrige Impedanz 
gewandelt und über einen Ausgangsübertrager symmetrisch 
auf die Leitung gegeben (Abb. 1) [3]. 

Abbildung 1: Kondensatormikrophon in NF-Schaltung mit 
Röhre als Impedanzwandler (Neumann KM 64)

Die Weiterentwicklung der Elektrotechnik erlaubte aber 
auch weitaus komplexere Schaltungen, wie sie in einigen 
Typen .realisiert wurde [4], mit: 

- mehrfachen Gegenkopplungswegen, 

- variablem, auch völlig abschaltbarem Hochpass-
filter, mit Gegen- und Mitkopplung, 

- Rauschreduktion durch akustische Emphase und 
elektrische De-Emphase, 

- Vordämpfungsschalter, 

- Zweiwicklung-Ausgangsübertrager, zur Anpassung 
an niederohmige Eingänge, sowie zur Pegel-
absenkung . 

Transistoren 
In den 1950ern wurden bipolare Transistoren verfügbar, mit 
denen allerdings keine ausreichend hochohmigen Eingangs-
stufen von NF-Kondensatormikrophonen realisiert werden 
können. Dies änderte sich in den 1960ern mit den Feld-
effekttransistoren (FET). 

Mikrophone in Hochfrequenzschaltung 
Bipolare Transistoren führten jedoch zu einem wieder-
erwachten Interesse an der HF-Schaltungstechnik der 1920er 
Jahre [5,6]. Mehrere Hersteller entwickelten Anfang der 
1960er transistorisierte Mikrophone mit dieser Technik; 
heute wird sie nur noch von einem Hersteller eingesetzt [7]. 

Mikrophone in Niederfrequenzschaltung mit FETs 
Mit der Verfügbarkeit der FETs schwenkten alle Hersteller 
wieder auf das gewohnte NF-Schaltungsprinzip um, in 
einfacher Umsetzung mit Wandler, FET und Ausgangs-
übertrager. Die Fortentwicklung der Aufnahmetechnik, mit 
Nahmikrophonierung und damit sehr viel höheren Schall-
drücken, erforderte allerdings Mikrophone mit höherem 
Grenzschalldruckpegel. Mehrstufige Transistorschaltungen 
konnten dann auch Signale von 150 dB SPL verzerrungsfrei 
übertragen, gegenüber den bisherigen 110-120dB SPL [8]. 

Abbildung 2: Speisungen für Kondensatormikrophone [10]
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Speisetechnik 
Röhrenmikrophone benötigten separate Speisenetzteile, um 
die hohen Polarisations- und Anodenspannungen sowie die 
Röhrenheizspannung über mehradrige Leitungen zur 
Verfügung zu stellen. Für Transistoren sind kleinere Versor-
gungsspannungen ausreichend, so dass in den 1960er neue 
Speisestandards diskutiert wurden. Insbesondere der Rund-
funk benötigt einfache, betriebssichere Speisetechnik. Die 
Verfahren der Tonaderspeisung (DIN 45595) und Phantom-
speisung (DIN 45596) wurden als Norm eingeführt [9], wo-
bei letztere zum weltweiten Standard geworden ist (Abb. 2). 

Stereomikrophone 
Mit der Einführung von Stereo-Schallplatten in den 1950er 
Jahren ergab sich die Notwendigkeit, zwei Mikrophone 
nächstmöglich zueinenander in einem Gehäuse zu vereinen 
(Abb. 3) [11]. Da die Stereophonie eine neue Technologie 
bedeutete, die sich erst allmählich durchsetzte, forderte die 
Rundfunktechnik monokompatible Aufnahmen [12]. 
Desgleichen galt für die Schallplattentechnik als bevor-
zugtem Aufzeichnungsmedium, dass unkorrelierte Stereo-
signale zu vermeiden sind. Dementsprechend entstanden die 
ersten Stereomikrophone, mit zwei in der Richtcharakteristik 
fernumschaltbaren Doppelmembran-Wandlern, in annähernd 
koinzidenter Aufstellung, mit denen Aufnahmen in MS- und 
XY-Technik durchgeführt werden konnten [13]. 

Abbildung 3: Erstes Stereo-Mikrophon in koinzidenter 
Technik, mit zwei zueinander verdrehbaren Wandlern und 
umschaltbarer Richtcharakteristik [11]

Mikrophone für Mehrkanaltechnik 
In den 1970er Jahren fanden die ersten Versuche zur 
Mehrkanal-Technik statt. Für die Quadrophonie, mit vier 
Lautsprechern in quadratischer Aufstellung, bot es sich an, 
die vier Wandlerhälften der Stereomikrophone separat zu 
verwenden. Das Schallfeld wurde mit vier koinzidenten 
nierenförmigen Richtcharakteristiken, unter je 90°-Winkel 
angeordnet, aufgezeichnet [14]. 

Abbildung 4: Quadromikrophon (Prototyp-Ausführung, ca. 
1973) mit vier separaten Verstärkern

Als Erweiterung über die horizontale Aufnahmeebene hinaus 
wurde die Soundfield-Technologie entwickelt, bei der vier 
tetraederförmig angeordnete, gerichtete Wandler beliebig 
kombiniert werden können. Daraus konnten beliebige koin-
zidente, dreidimensional ausgerichtete Richtcharakteristiken 
erster Ordnung erzeugt werden [15]. 

Abbildung 5: Tetraeder-Anordnung der vier Wandler eines 
Soundfield-Mikrophons

Diese Entwicklungen waren allerdings ihrer Zeit weit 
voraus. Die Mehrkanal-Technik erfuhr erst in den 1990er 
Jahren mit der Surround-Technik erweitertes Interesse, die 
dreidimensionale Technik stößt erst jetzt auf ein größeres 
Interesse. 
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